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icfet'3 Södierlicb, — bet* fogufagen-poligeilidj iiberma<f>te Obepbaupt einesSé*

öesftätcfienS! ©enn er aber im ©inter die ©ipfel beS 2Routc Gapanna nut
Schnee bedetft faf), bann mochte ipn ber Scpnee an bie ©djneemuften muß-

lanbS gemahnen, benen er gfoei Sapre gubor in paftiger Gile entflog, nadibem

ihm Fortuna ben dürfen gugemenbet.
(SrfjluR folgt.)

Bü|litfj£ ÇausrôilTBnfdjatl
gfttfere Ttfeibung im |ittthia{jr.

©ine t)l)gienif<f)e S3etracf)tung bon ®r. Otto @ottt)iIf.

„Tie Meldung ift nor allem ein mefentiidjeS Hilfsmittel ber ©arme-

regulation unfercS MfrperS unb ftel)t niefgt nur im Tienfte beè S8eï>agliçf)ïettô-

qefüpIS ber Haut", jagt fetix richtig ^rofeffpr ShimpeL TieSempfinden mir

befonberS im ©inter, ©irb bann bie äußere Su ft ïûpler als untere ipaut,

fo müßten mir eigentlich ftetS frieren; ba mir aber über unfere empfindliche

Haut eine empfinbungSlofe Reibung legen, fo friert niept itnfer Körper, 101t-

bern bie Kleiber merben fait, fie frieren für unS. Tie Suft non außen tritt
gtuar auef) burd) bie fßoren ber (Stoffe hindurch, aber fie mirb dabei ermannt

unb trifft in rnärmerem Quftanbe auf bie Haut. ©enn mir bay ^Bedürfnis

fühlen, bie falte Sfufjenluft noch Iangfamer unb in nod) ermärmterem o_u=

[taube an unferen Körper gelangen gu laffen, fo giepen mir über baS erfte

MeibungSftüd! noch ein gmeiteS ober gar ein drittes.
Sn ber fepigen ^apreSgeit dagegen, mo oft plöplidje fftegen'güffe unS über-

rafd)en, muh man fid) namentlich babor hüten, Surdjnähte MeibungSftucfe

nod) angubehalten, fobalb man fid) nidjt mehr in föemegitng Befindet. Tenu

naffe Kleiber entgiepen dein Körper fepr biel ©arme unb find fepr oft die

Urfadje bon heftigen GrïâltungSïranfpeiten. ©affer ift befannthä) ein lehr

guter ©ärmeleiter. Gin mariner Körper, alfo auch ber menfd)hd)e Seid, gibt

an naffe Stoffe fehr rafd) unb in großen SDÎengen ©arme ab. Taper tu

durchnäßte SHeibung für baS ©ohlbefinben ftetS fepr nachteilig, eS fei denn,

bafe mir burd) energifdje SBemegung immer mieber bie nötige ©arme ergeu-

gen. fßrofeffor Dtumpel hat burd) genaue Unterfucpungen feftgefteÜt, baß der

©ärmeberluft beS Körpers burd) naffe SSeïIeibung dreimal fo groß ift,
al§ menn man gang unbefleibet märe. $n pöcpft anfcpaulicper ©eife erläu-

tert bie§ auch fßrofeffor bon ^ettenïofer. Gr fagt: ©enn mir im greien
naffe güfee, ober beffer gefagt naffe Strümpfe befommen, unb bann tu ein

marines Simmer mit trodener Suft gepen, fo hebt eine bedeutende SBerbun-

filing beS aüfgefogenen ©afferS an. ©enit man an ber gußbefleibung nur
8 Sot ©olle durchnäht hat, fo ift gur fßerbunftung beS barin aufgehäuften

©afferS fo biel ©arme erforderlich, als man nötig haben mürbe, um ein

halbes ißfunb ©äffer bon 0 ©rab bis gitrft Sieben gu erpipen, ober um niepr
als ein palbeS fßfunb GiS gu fcpmelgen. Tiefe ©ärmemenge mirb faft auS-

fdjliehliöh geliefert bon ber auSftrapIenben ©lutmärrne ber iYÜße._ @o gleich-

giltig rnancpe HJtenfcpen gegen durchnähte guhbefleibung find, fo fepr mürben

fie fich fträuben, menu man ipre $ühe gum Scpmelgen bon ein palb fjSfunb

GiS in Slnfprucp nepmen trollte. llnb boc£) ift bie ©efunbpeitSgefäprlicblctt
biefelBe. GS darf baper auch als bollfommen ermiefen angefepen merben, baß

bie burcp naffe Kleidung beranlapte Stbïûpluiig be§ ÄörpeiS in bireftem

— 222 —

jetzt» Lächerlich, -- das sozusagen polizeilich überwachte Oberhaupt eines^e-

dezstätchens! Wenn er aber im Winter die Gipfel des Wîonte Capanna nur

Schnee bedeckt sah, dann mochte ihn der Schnee an die Sckmeewusten Rnp-

lands gemahnen, denen er zwei Jahre zuvor in hastiger Eile entfloh, nachdem

ibm Fortuna den Rücken zugewendet.
(Schluß folgt,)

Nützliche Hauswiffenschast.
Unsere Kleidung im Iiiihjahr.

Eine hygienische Betrachtung von Dr, Otto Gotthilf,
„Tie Kleidung ist vor allem ein wesentliches Hilfsmittel der Wärme-

regulation unseres Körpers und steht nicht nur im Dienste des Behaglichkeit-.-

qefühls der Haut", sagt sehr richtig Professor Rumpel. Dies empfinden lvir
besonders im Winter. Wird dann die äußere Luft kühler als unsere Ham,
so müßten wir eigentlich stets frieren; da wir aber über unsere empsind.iche

Haut eine empfindungslose Kleidung legen, so friert nicht unser Körper, wn-
dern die Kleider werden kalt, sie frieren für uns. Die Luft von außen tritt
zwar auch durch die Poren der Stosse hindurch, aber sie wird dabei Hiwarmt
und trifft in wärmerem Zustande auf die Haut. Wenn wir das Bedürfnis
fühlen, die kalte Außenluft noch langsamer und in noch erwärmterem ^,n-

stände an unseren Körper gelangen zu lassen, so ziehen wir über das erste

Kleidungsstück noch ein zweites oder gar ein drittes.

In der jetzigen Jahreszeit dagegen, wo oft plötzliche Regengüsse uns über-

raschen, muß man sich namentlich davor hüten, durchnäßte Kleidungsstücke

noch anzubehalten, sobald man sich nicht mehr in Bewegung befindet. Denn

nasse Kleider entziehen dem Körper sehr viel Wärme und sind sehr oft due

Ursache von heftigen Erkältungskrankheiten. Wasser ist bekanntlich em sehr

guter Wärmeleiter. Ein warmer Körper, also auch der menschliche Leib, gibt

an nasse Stosse sehr rasch und in großen Mengen Wärme ab. Daher ist

durchnäßte Kleidung für das Wohlbefinden stets sehr nachteilig, es sei denn,

daß wir durch energische Bewegung immer wieder die nötige Wärme erzen-

gen. Professor Rumpel hat durch genaue Untersuchungen festgestellt, dap der

Wärmeverlust des Körpers durch nasse Bekleidung dreimal so groß ist,

als wenn man ganz unbekleidet wäre. In höchst anschaulicher Weise erlau-

tert dies auch Professor von Pettenkofer. Er sagt: Wenn wir im Freien
nasse Füße, oder besser gesagt nasse Strümpfe bekommen, und dann m ein

warmes Zimmer mit trockener Luft gehen, so hebt eine bedeutende Verdun-

stung des aufgesogenen Wassers an. Wenn man an der Fußbekleidung nur
3 Lot Wolle durchnäßt hat, so ist zur Verdunstung des darin aufgehäuften
Wassers so viel Wärme erforderlich, als man nötig haben würde, um wn

halbes Pfund Wasser von 0 Grad bis zum Sieden zu erhitzen, oder um mehr
als ein halbes Pfund Eis zu schmelzen. Diese Wärniemenge wird fast aus-

schließlich geliefert van der ausstrahlenden Blutwärme der Füße.^ So gleich-

giltig manche Menschen gegen durchnäßte Fußbekleidung sind, so sehr würden

fie sich sträuben, wenn man ihre, Füße zum Schmelzen von ein halb Pfund
Eis in Anspruch nehmen wollte. Und doch ist die Gesundheitsgesährlichkest

dieselbe. Es darf daher auch als vollkommen erwiesen angesehen werden, daß

die durch nasse Kleidung veranlaßte Abkühlung des Körpers in direktem
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3ufannnenl)angc ftefjt mit ben bieten fogenannten rheumatifdjen Slffeftionen
unb mit bert Katarrhen ber Schleimhäute.

fgn bem lobenStoerten Seftreben, bas ©inbringen bes Segen» in unfere
Uteibung gu oerbinbern, bat man mafferbiebte Störte fabrigiert. Siefe bür»
fen aber nidjt aucf), toie e8 häufig ber gad ift, Iuftbicf)t fein, fonft beeiitträdi»
tigen îie bie 2tu§bünftung ber ipaut, erfcbmereit burd) Suftbrud ba» Stirnen
unb loirïen fomit bbgienifd) f)öcf)ft fctfiäölidf). Sie Stoffe bitrfeit eben niebt mit
einem mafferbiebten Uebergug berfehen, fonbern muffen nur imprägniert fein.
Sann atterbingê ïonnen fie feîjr gute Sienfte teiften. So toerben bidftere
Sucbgetnebe buret) bie Imprägnierung in einem foteben @rabe toafferfeinblid),
baff fie faft einen ununterbrochenen, mittelftarfen Sanbregen bon gtoei unb
einer halben Stunbe Sauer aushalten, ohne burcbnäfjt gu toerben.

Sei einer naffen ®Ieibüng fournit and) nod) ber Ubctftanb b)iirgu, baff îie

an ber ipaut meift auflebt unb baburd) Setoegung unb Sttmung erfdituert.
Stud) bat man an ben ftebenben Stetten ba§ ©efüt)I eufpfinbtidjer $ätte, ba
bie fonft gtoifchen .fteibungSftoff unb ipaut tagernbe Snftfd)id)t oerbrängt
Inirb. Sffterbingë herhalten fid) bie berfdfiebenen Stoffe in biefer tpinficht
recht imgleid). Sie gtattgetoebten Seinen» unb Saumtootlftoffe fomie Seibe,
legen fid) biebt an, toeniger bie SrifotbäumtnoHe, unb am lnenigften bie trifot=
unb ftanellgetoebten Sßottftoffe. Sebtere fiitb bafjer namamw) gu Unter»
fleibern bei regnerifdfem Sßetter febjr geeignet.

Überhaupt ift e§ gerabe im Frühjahr, ber taunifdfeu unb toettertoenbi»
feben fsahreëgeit, ratfam, tooltene Unterfteiber gu tragen. Qnnfdfen ben bieten
Särcben unb ftfäfereben ber SBoIte, befonberS toenn fie nod) nicht oft getoafdfen
ift, fammelt fid) eine grobe Stenge ertoärmte Suft an unb bitbet einen treff»
lieben Schub gegen bie bon auffen anbringenbe falte Suft. Selbff bei Surd)»
näffung bleiben in ber SBoftfteibung nod) biete iftoren mit Suft gefüllt unb ge=

ftatten bat)cr eine freiere Sttmung unb SXuSbünftung ber tpaut, atS g. S. in
Seinenftoffen.

^öffentlich inirb eS aber nicht ben gangen grül)ling hinburd) regnen, fon»
bern beiffer Sonnenfd)ein inirb un» too'ht mand)mat auf ben Süden brennen.
Saher bürfen iuir unfere Reibung auch nicht gu bid unb gu fcblncr mähten.
Senn fie ift fchon im allgemeinen biet fdrmerer at§ bie natürliche SIeibung
ber Stiere. Sei biefen, g. S. Sntnben, mad)t bas ©etoiebt ihres feiges meift
nur I1/2 Sßrogent bc§ ©efamfförpergetoid)ie§ au§, bei anberen, toie Äanin»
d)en, nod) tneniger. Sin Sergtcid) bamit tragen tnir gerabegu ein Sanger»
fteib; benn unfere SBinterfteibung beträgt gut 10 ißrogent be§ .fförpergeibieb»
tes, ohne beêfjalb erheblich mehr gu teiften at§ ber tpaartoud)» eine§ Siereê.
Somit ift e» nur ein gang natürliches Serlangen, bie fd)toeren SSinterffoffe
mögtiebft balb abgutegen. Scbtoere unb bide Meibung beengt auch bie Sruft,
beeinträchtigt bie Sttmung, erfd)toert ©eigen unb Setoegung. Sat)er foil man
in fehiger SabreSgeit, namentlich beim Spagierengehen, über bidjterc Unter»
fteiber leichte Sberfleiber legen. Unb gegen ettoaige Stpritlaunen fcbütit ein
Überröd am Sirme unb ein "Sonnen» ober 9iegenfd)irm in ber .ffanb.

„SineS fdjidt fid) nicht für Stile", gilt befonberS auch bon ber Sefleibung.
Starfe, toohlgenährte ißerfonen fönnen biet teidjter gefteibet gehen als hagere
unb magere, benn fie befifeen an bem gettpotfter unter ber tpaut eine fetjr
»arm hattenbe Schuhbede, gür magere Seute bagegen ift e§ nicht guträgiid),
bei naffer .Söitterung ober fiif>ter Temperatur leicht gefteibet gu gehen unb ftdfj
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Zusammenhange steht mit den vielen sogenannten rheumatischen Affektionen
und mit den Katarrhen der Schleimhäute.

In den: lobenswerten Bestreben, das Eindringen des Regens in unsere
Kleidung zu verhindern, hat man wasserdichte Stosse fabriziert. Diese dür-
sen aber nicht auch, wie es häufig der Fall ist, luftdicht sein, sonst beeinträch-
tigen sie die Ausdünstung der Haut, erschweren durch Luftdruck das Atineu
und wirken somit hygienisch höchst schädlich. Die Stoffe dürfen eben nicht mit
einen? wasserdichten Ueberzug Verseheu, fondern müssen nur imprägniert sein.
Dann allerdings können sie sehr gute Dienste leisten. So werden dichtere
Tuchgewebe durch die Imprägnierung in einem solchen Grade wasserfeindlich,
daß sie fast einen ununterbrochenen, mittelstarken Landregen von zwei und
einer halben Stunde Dauer aushalten, ohne durchnäßt zu werden.

Bei einer nassen Kleidung kommt auch noch der Übelstand hinzu, daß sie

an der Haut meist anklebt und dadurch Bewegung und Atmung erschwert.
Auch hat man an den klebenden Stellen das Gefühl empfindlicher Kälte, da
die sonst zwischen Kleidungsstoff und Haut lagernde Lustschicht verdrängt
wird. Allerdings verhalten sich die verschiedenen Stosse in dieser Hinsicht
recht ungleich. Die glattgewebten Leinen- und Baumwollstosfe sowie Seide,
legen sich dicht an, weniger die Trikotbaumwollc, und an? welligsten die trikot-
und flanellgewebten Wollstoffe. Letztere sind daher nameiinich zu Unter-
kleidern bei regnerischem Wetter sehr geeignet.

Überhaupt ist es gerade im Frühjahr, der launischen und wetterwendi-
scheu Jahreszeit, ratsam, wollene Unterkleider zu tragen. Zwischen den vielen
Härchen und Fäscrchen der Wolle, besonders wenn sie nach nicht oft gewascheil
ist, sammelt sich eine große Menge erwärmte Luft an und bildet einen trcss-
lichen Schutz gegen die von außen alldringende kalte Luft. Selbst bei Durch-
nässung bleiben in der Wollkleidung noch viele Poren mit Lust gefüllt und ge-
statten daher eine freiere Atmung und Ausdünstung der Haut, als z. B. in
Leinenstofsen.

Hoffentlich wird es aber nicht den ganzen Frühling hindurch regnen, soil-
dern heißer Sonnenschein wird uns Wohl manchmal auf den Rücken brennen.
Daher dürfen wir unsere Kleidung auch nicht zu dick und zu schwer wählen.
Denn sie ist schon im allgemeinen viel schwerer als die natürliche Kleidung
der Tiere. Bei diesen, z. B. Hunden, macht das Gewicht ihres Pelzes meist
nur IsH Prozent des Gesamtkörpergewichtes aus, bei anderen, wie Kanin-
chen, noch weniger. Im Vergleich damit tragen wir geradezu ein Panzer-
kleid; denn unsere Winterkleidung beträgt gut 10 Prozent des Körpergewich-
tes, ohne deshalb erheblich mehr zu leisten als der Haarwuchs eines Tieres.
Somit ist es nur ein ganz natürliches Verlangen, die schweren Winterstosse
möglichst bald abzulegen. Schwere und dicke Kleidung beengt auch die Brust,
beeinträchtigt die Atmung, erschwert Gehen und Bewegung. Daher soll man
in jetziger Jahreszeit, namentlich beim Spazierengehen, über dichtere Unter-
kleider leichte Oberkleider legen. Und gegen etwaige Aprillaunen schützt ein
Überrock am Arme und ein 'Sonnen- oder Regenschirm in der Hand.

„Eines schickt sich nicht für Alle", gilt besonders auch von der Bekleidung.
Starke, wohlgenährte Personen können viel leichter gekleidet gehen als hagere
und inagere, denn sie besitzen an dem Fettpolster unter der Haut eine sehr
warm haltende Schutzdecke. Für magere Leute dagegen ist es nicht zuträglich,
bei nasser.Witterung oder kühler Temperatur leicht gekleidet zu gehen und sick
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überhaupt ben ÜBetteriaUnen ungeftfmpt preiszugeben. Xropbem findet man
and) bei biefcit foldie iMbnormitäten. 93ci näherer Befanntfcpaft mit biefen

Berfoncn gelingt es meift, eine ©rfläruitg bafitr gu finben. Du ift ein Ieb=

harte?, unruhige? îemperameut bic llrpupe, Poaft,. Slufgeregtpeit, gemoprn

peitëmâptgc Unruhe, meUpe ben Körper ftet? in größerer .Jätigfeit erhält, als
eigentlich notmenbig märe. Csn nieten hätten finb hagere, teid)t gefleibetc
^erfnnen and) SSieteffer, bi'c ben erhöhten Sßärmeberliift bet uttgenügenben
illeibung auf biefem anberen, aber nie! teureren Söege mieber auSglcicpeu. ©a§
ift aber feine?meg? praftifcp ober bet Dcatiir gemäß.

Überhaupt mirb bie Befleiöung nod) uiel gu fept bon ber Badjapmmtg
ltnb Überlieferung beftimmt. Die? fiept man am beutticfjften gerabe jept,
beim Übergange non einer JsaprcSgeit in bie anbete. 3>n manchen Sanbe§=
teilen fiitb e? gcrabegu gemiffe Jage, 3. 93. ber Öfterfeiertag ober tpiinmeü
faprtstag, an melcpen bie ©ommerfteibung gum erften ÜDiale getragen luerben

muß, gleichgültig, mie and) immer bie SBitterung fein mag. Biete Btenfcpen
fühlen erft bie Berechtigung gum Mleibermecpfel, menu fie Stnbere in ber ©otn=

merfleibung gefepen unb ben erften Strohhut erblicht haben; unb-im O!to=
her, an falten Jagen, göge maneper gern ben SSintcrübergieper, ber gu tpaufc
im ©cpranïe pängt, an, menu er nur erft einen Befannten entbeeft pätte, ber

mit bem guten Bcifpiel boraubginge.
Die? Scpablonifieren bringt Bielen an ihrer ©efunbpeit Sdjaben. SRatt

foil »ielmepr gerabe bei ber Mleibung inbiüibualifieren; jeber muff naep feiner
inbiPibuetlen Üonftitution unb .Üörperanlage eine ber PgapreSgeit unb feinem
©oplbefinben entfprecpenbe Ülcibuug anlegen, ©ine ltngmedmäpig getoäplte
Befleibung fann ungtoeifelpaft eine Duelle gaplreicper ©rïrattïnngen merben;
ja menu man bie bieten fleinen Seiben unb unangenepmén ©tunben, toelcpe
eine ungmeefmitpige Üleibung mit fiep bringt, fummieren unb als eine ©röpe
uerreepnen formte, bann mürbe man erft fepen, meld) grope Bolle eine richtig
unb naturgemäß gemäplte Betreibung fpielt.

©ine ftanbalöfc Üritif. ®er SSetfaffer ber in ber fTOargnummer geïenn*
geidfneteu Siegenfion, bem id) aud) in „SSSiffert unb Beben" tuegen feines eingigartigen
ïriiifdfen S3erfat)rens SSoricürfe madfen mupte, tjitft fiep mit bornetjm fein Wollen*
ber ©ebätbe über meine StuSfeijungen tpntoeg, inbem er im gtoeiten Sftargpeft ber
genannten Qeitfdjrift borgibt, er ignoriere meine „Slntoürfe". 5 gteidjen 2ttemgug
bettagt er fid) jebod) über „SCorlfeiten unb SSeteibigungen".

28er port ba nid)t einen unberfct)ämten Knaben barüber getern, baf; man fid)
ertaubte, it)m auf bie ffödpteigenen ginger gu ftopfen, Weil er anbere Beute bamit
befubelt patte? 2t. SS.

KcuUklion: Dr. Hd. Uöfltlin in Zürich ö, flsylstraw 70. (übertrage nat an totefc Hbreflel)

*WT tob? So* {ftfi&tiearto ~aB8f

Drudt und Expedition von millier, Werder $ £ie., Sdriple 33, Zörid) I.

3nfettion8pteife
für jdftoeig. ângeigen: '/> ©eite 72.—, V* ®- 3*- 36.—, V» ©• 3^- 24.—, ',/« @.

gr. 18.—, V» ©• Sr- 9-— '/»' ®- Sft. 4.50;
für Sngeigen auSlänb. llrfprungS: >/i ©eiîe 37£ï. 72.—, '/s ©. 5JU.3Ö.—, »/«©. SKI. 24.—,

V. ©. SKI. 18.—, »/• ©• 9.—, Vi« ©• 3KI- 4.50.

HOeinige 3tngciflcnanttafcmc: Stnuoncen-êjpebition SWnbotf SiWoffe, günd), »ajel,
SSern, ©t. ©alten, S3iet, CStfur, ©taruë, ©djaffpaufen, »erlin, S3re_8Iau, SlteSben,
granîfurt a. SW., Hamburg, Köln a. 91t)., Beipgig, SRagbeburg, SSüiuben, ©träfe,
bürg i. ©., Stuttgart, SBien.
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überhaupt den Wetterlailnen uiMsihüM prciszusiàm. Trotzdom fiiwet mau
auch bei diesen solche Abnormitäten. Bei näherer Bekanntschaft mit diesen

Personen sielincst es meist, eine Erklärung dafür zu finden. Oftnst ein leb-

Haftes, unruhiges Temperament die Ursache, Hast,, Aufgeregtheit, gewöhn-
heitsmäßige Unruhe, welche den Körper stets in größerer Tätigkeit erhält, als
eigentlich notwendig wäre. In vielen Jälleu sind hagere, leicht gekleidete

Personen auch Bielesser, die den erhöhten Wärmeverlust der ungenügenden
Kleidung auf diesem anderen, aber viel teureren Wege wieder ausgleichen. Das
ist aber keineswegs praktisch oder der Natur gemäß.

Überhaupt wird die Bekleidung noch viel zu sehr von der Nachahmung
und Überlieferung bestimmt. Dies sieht man am deutlichsten gerade jetzt,
beim Übergange von einer Jahreszeit in die andere. In manchen Landes-
teilen sind es geradezu gewisse Tage, z. B. der Oslerfeiertag oder Himmel-
fahrtstag, an welchen die Sommerkleidung zum ersten Male getragen werden

muß, gleichgültig, wie auch immer die Witterung sein mag. Viele Menschen
fühlen erst die Berechtigung zum Kleiderwechsel, wenn sie Andere in der Som-
merkleidung gesehen und den ersten Strohhut erblickt haben; und-in? Okto-
ber, au kalten Tagen, zöge mancher gern den Winterüberzieher, der zu Hause
im Schranke hängt, an, wenn er nur erst einen Bekannten entdeckt hätte, der
mit dem guten Beispiel vorausginge.

Dies Schabionisieren bringt Vielen an ihrer Gesundheit Schaden. Man
soll vielmehr gerade bei der Kleidung individualisieren; jeder muß nach seiner
individuellen Konstitution und Körperanlage eine der Jahreszeit und seinem
Wohlbefinden entsprechende Kleidung anlegen. Eine unzweckmäßig gewählte
Bekleidung kann unzweifelhaft eine Quelle zahlreicher Erkrankungen werden;
ja wenn man die vielen kleinen Leiden und unangenehmen Stunden, welche
eine unzweckmäßige Kleidung mit sich bringt, summieren und als eine Größe
verrechnen könnte, dann würde man erst sehen, welch große Rolle eine richtig
und naturgemäß gewählte Bekleidung spielt.

Eine skandalöse Kritik. Der Verfasser der in der Märznummer gekenn-
zeichneten Rezension, dem ich auch in „Wissen und Leben" wegen seines einzigartigen
kritischen Verfahrens Vorwürfe machen mutzte, hilft sich mit vornehm sein wollen-
der Gebärde über meine Aussetzungen hinweg, indem er im zweiten Märzheft der
genannten Zeitschrift vorgibt, er ignoriere meine „Anwürfe". Im gleichen Atemzug
beklagt er sich jedoch über „Torheiten und Beleidigungen".

Wer hört da nicht einen unverschämten Knaben darüber zetern, datz man sich

erlaubte, ihm auf die höchsteigenen Finger zu klopfen, weil er andere Leute damit
besudelt hatte? A. V.
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